
re christlich-jJüdische usammenarbeit IN Deutschland

Als dıe Amerıkaner ach dem Z weıten Weltkrieg Fotos AUS deutschen Kon-
zentrationslagern veröffentlichten und dıe Vernichtung der Juden 1n ıhrem
SaANZCH Ausmafß A1l5 Licht kam, schien eın Dialog zwıschen Juden und Chriı1-
sten für immer undenkbar. Zur yleichen Zeıt versuchte die Junge Bundesre-
publık Gehversuche, un freı gewählte Parlamentarier berieten das
Grundgesetz. Die amerıiıkanısche Besatzungsmacht erkannte, da{flß das Anse-
hen Deutschlands als neuentstehende Demokratie 1mM Ausland auch wesentL-

lıch davon abhing, W1€ sıch das Verhältnis 7zwischen Christen und Juden gC-
staltete. SO W ar 6S ein Bestandteil der Umerziehungspolitik, als ın München,
der ehemalıgen „LIAUptstadt“ der Nazıbewegung, 1mM Juli 19458 diıe (58:
sellschaft für Christlich-Jüdısche Zusammenarbeiıt gegründet wurde.
Die Idee VO einer Verständigung 7zwischen Vertretern der jüdıschen un
christlichen Religion W al nıcht IIC In den UJSA entstand bereıts 1928 eıne
Zusammenarbeit VO Katholiken, Protestanten un Juden, die ın die
„National Conterence of Christians and JeEWS mündete. Bald yab P auch
eınen „International Councıl of Christians and TOWS . Dessen Vorsitzendem
Everett Clinchy gelang CD gemeınsam mMI1t Sterling Browns VO der
amerıkanıschen Milıtärregierung, 1mM Oktober 194 / eim Münchner ber-
bürgermeister Karl l Scharnag]l die Gründung VO Gesellschaftten für christ-
lıich-jüdısche Zusammenarbeit ANZUFCELCN. Sıe hatten Erfolg. Der Gesell-
schaft 1n München tolgten bıs heute weıtere /8,; davon j1er 1n den
Bundesländern. Der amerıkanısche Hochkommiuissar John McCloy etrach-
FT die Eınrichtung solcher Urganısationen 1ın der Nachkriegszeıt als „Prüt-
ste1ın“ für den Gesinnungswandel der Deutschen un ıhren demokratischen
Autfbauwillen.
Nach amer1ıkanıschem Muster sollten Persönlichkeiten VO Rang für dıe
Mitarbeit 1n den Gesellschaften werden. Als 7Zweck iıhres Beste-
ens NnNannte die Gesellschaft in München 1n ihrer Satzung die Beseiıt1-
SUNg VO Vorurteilen zwıschen Menschen verschiedener rassıscher, natıona-
ler, relig1öser und soz1aler Herkunft. Im Vordergrund sollte eıne
„relig1:ös-moralisch begründete Erziehung mehr Toleranz, Humanıtäat
und Nächstenliebe“ stehen, WI1e€e AaUuUs einer Festschrift Z 50 Jahrestag her-
vorgeht. Jüdisches Leben musse wieder freı und ungehindert ausgeübt WCI -

den können. Dafß diese Tiele nıcht eintach erreichen9 wurde den
Mitgliedern rasch klar Die deutsche Bevölkerung hatte Überlebenssorgen
und be1 der Frage ach der Verantwortung für das; W as 1MmM „Dritten Reich“

Unrecht geschah, sıch viele schwer. Der heutige katholische Vorsıt-
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zende der Münchner Gesellschaft, Dekan Kupert Franıa, raumt e1n, dafß eıne
Mitgliedschaft 1n der Gesellschaft wenıgen einzelnen damals auch als „Der-
siılscheıin gedient haben Mag unnn 1mM Nachkriegsdeutschland wieder Fufß 7

ftassen. Dennoch verbuchte die Gesellschaft bald Ertolge Themen A

christlich-jüdischen Verständnıis hielten ın verschiedenen Fächern Schu-
len schon 1n den 500er Jahren Eınzug. Durch Vortrage der Gesellschaft
wachte das Interesse der Bürger der jüdischen Religion un den g-.
meınsamen urzeln.
Normalıtät 1m Verhältnis 7zwischen Christen un Juden welıter tördern,
sCe1 eıne der wesentlichen Aufgaben für dıe nächsten Jahre,; betont Abı Pıtuma.
Mitglied 1M Vorstand des bundesweıten KoordinierungsRates. Ziel sel,; da{fß
Juden angstfreı leben könnten. Schon jetzt 1St das jüdische Leben in
Deutschland ach seınen Worten VO eiınem Umbruch gekennzeıichnet.
Während trüher eın 1in der Bundesrepublık lebender Jude „sıch rechtfertigen
mufite un: viele auf gepackten Koftern safßßen“, entfalte sıch heute das Leben
1n den jüdischen Gemeinden ICSC (L’Osservatore Romano, 2417.98.)

Priska Sauer-Longıinotti
Seltsamerweise verschweıgt dieser Bericht des „ Osservatore“ dl€ VDO der
amerikaniıschen Inıtiative unabhängıgen UuUnN eigenständıigen Bemühungen
b Zur Förderung der Freundschaft 7zamyıschen dem alten UN dem NCUECN C0
tesvolk ım G7@ist2 der beiden Testamente“ In Deutschland. Sıe zuurden be-
sonders DO Dr Gertrud Luckner un Prof. IIr Karl Thieme ın Freiburg INL-
t1uert (vgl. YRyu E AÄugust Diese deutschen Inıtiativen haben WeLt
mehr WE mersöhnenden Gespräch UuN ZUNY Hılfe Schoa- Opfern SOWLE
jüdische Vermifte UunN Verarmite beigetragen als die amerikanisch-politi-
schen Bemühungen. Anm Red

Person esu Ursache des christlichen Antıyudaismus?
Be]l eiınem Podiumsgespräch MI1t christlichen un: jüdischen Theologen
der Universıität Bern (Aprıl 1998 plädıerte der Berner Theologieprotessor
Ulrich Luz für eıne Christologıe, die tür die Zukunft otffen S61 un eıne
Hoffnungsperspektive enthalte. Dıie Veranstaltung W ar Aufttakt einer Rıng-
vorlesung der Evangelisch-theologischen Fakultät der Uniiversıität Bern zAR

Thema „Judentum Christentum“. Weıtere Teilnehmer VO Jüdi-
scher Seıite Michel Bollag un: Lutz Zwillenberg, VO christlicher Seıte neben
Wolfgang Lienemann der Berner Neutestamentler Ulrich 1LUu7Z Der dem Re-
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